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rte In Drontheim machte der Konſul Predal, vielleicht aus Freude über das
Gelingen der Expedition, luſtige Verſe; Nulla 1eS me linea ei „Kein
Dag ohne Streich“ 155) Dazu bemerkt Littrow: „[Gewiß ſehr geiſtreiche
Worte und wie gemacht, einem Mann wie Hell, der damals für einen der erſten
Gelehrten galt, V werden.]“ Zum Berichte über Göttingen (S 164)
ird geſagt: „[Ein nicht eben ehr glänzender Beweis von des Sainovics wiſſen⸗
ſchaftlicher Bildung iſt,‚ daß auf dieſer Stelle den Namen des damals wenigſtens
ehr bekannten Kä ſtner, der ſie beſuchte, Geſſner ſchreibt; Kaeſtner E mit
anderer inte als Korrektur darüber.]“

Nach dieſen Proben darf man wohl bedauern, daß die Herausgabe der
beiden Tagebücher von Hell und Sainovies In die Hände des jungen Littrow
gefallen iſt. Man ird aber auch dem eingangs ausgeſprochenen Wunſche bei⸗
zeten, daß die beiden auf der Wiener Sternwarte aufbewahrten Handſchriſten
bon einem fachmänniſch gebildeten Geſchichtsforſche neu herausgegeben werden.

Johann Hagen

Das Mißlingen eines großen Kullurdrama
Während Europa ſeine Kultur dem 0olo des Krieges Iun die glühenden

rme wirft, werden wir durch eine gelehrte Unterſuchung von Heinrich Saedler
daran erinnert, daß der eigenſinnigſte Grübler Unter den eu  en Dramatikern
des Jahrhunderts nicht die Zerſtörung, ondern das Entſtehen aller Kultur

Molo  len darzuſtellen erſucht hat
Am 10 Februar 1842 chrieb Heb V ſein Tagebuch: „Der olo muß

ein Hauptwerk werden.“ In einem rie an Iſe Lenſing el Unter dem
29 Ult 1845 „Die 0 Idee ſchon macht jedem, dem ich ſie mitteile, den
Kopf wirbeln.“ Aber als der Dichter nach zwei Jahrzehnte langem Ringen mit
dem gewaltigen 0 bom Tod ereilt wurde, hinterließ er der elt die
beiden erſten Akte und einige Urze Entwürfe.

Das Scheitern eines ſo ſtolzen Planes rklärt ſich teilweiſe aus der Ent⸗
ehungsgeſchichte des Bruchſtückes, die Saedler auf run der Handſchriften und
der gedruckten Literatur darlegt, teilweiſe aus dem, was Saedler über Gehalt
und Form dieſes di

eriſchen erſuche Umſi rörter Mancherlei m  nde,
nicht H wenigſten viellei  te im eutigen Betrieb der Literaturgeſchichte bor⸗
herrſchende Arbeitsweiſe, mögen die Ergründung tieferer rſachen des Mißlingens
verhindert aben. Aber gerade die innerſten Gründe, derentwegen Hebbels Form⸗
rda dem Stoff erliegen mu  E, cheinen auch außerhalb der Fachkreiſe eachtung

verdienen, und Saedler Gre als katholiſche Theolog beſonders efähig ge⸗
weſen, ſich arüber zu verbreiten.

Hebbel in ſeinem Molochdrama, wie er 28 Januar 1847 1

Küh chrieb, „den Entſtehungsproze der bis auf Unſere Tage fortdauernden,
Hebbels Moloch. EHin Kultur— und Religionsdrama. Von Dr. Heinrich

dier (Forschungen ZUT neueren Literaturgeschichte, herausgegeben VOINn

Franx Munker. LI.) 80 U. 132 8 Weimar 1916, Duneker. 6.60
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enn auch durch die Jahrhunderte beträchtlich modifizierten religiöſen und poli⸗
tiſchen Verhältniſſe veranſchaulichen Zu dieſem we läßt er Hieram einen
Uunbekannten Halbbruder Hannibals aus dem brennenden arthago mit der
Molo  atue nach Ule fliehen ort ohn ein Volk das noch keinen ott
verehrt Ihm will Hieram die eligion und durch ſie die Kultur bringen da⸗
nit ar werde eines age das erhaßte Oom zu zerſtören me
eitlang hat leſe Argliſt Erfolg, und als ſchließlich offenbar ird daß Moloch
nur ein Eiſenklump“ iſt wurzelt der Glaube an ihn chon ſo tief Herzen
des Volkes daß eS das Götzenbild ſeinen Ungläubigen rieſter in Schutz
nimmt und Hieram ſelber der Macht des religiöſen Gedankens zum er fällt

eſe dichteriſche Abſicht mu unächſt deshalb mißlingen eil das von
Hebbel geſchilderte olk unmögli iſt Die Bewohner von Ule en eme
Gottesverehrung kennen aber ungewiſſer Ahnung“ überlegenen Macht

ene alte Sage glauben nach der ein im Gewitter en ott erniederſteigen
werde, um der Menſchheit zu helfen oder ſie zu vernichten. Nun hat aber die
Religionsgeſchichte längſt feſtgeſtellt, daß ſich bei allen Völkern ſchon in den
früheſten Zeiten Gebete und andere Außerungen der Gottesverehrung nden.
ieſe Tatſache könnte nicht allgemein ſein, enn nicht die Notwendigkeit der
Verehrung eine öchſten Weſens auch auf den unterſten Stufen des menſchlichen
Denkens rkannt würde In dieſem Sinne iſt alſo die Gottesverehrung eine
weſentliche Forderung der Menſchennatur und ein Volk ohne Gottesverehrung iſt
nicht bloß geſchichtlich unbekannt e8 iſt auch begrifflich ein Unding wo ſich ſo
viele der Denkfähigkeit erfreuen kann eme naturnotwendige olge der Denkfähigkeit
nicht gänzlich ehlen Erſt recht aber widerſpri e8 der Menſchennatur daß Hebbel
ſelbſt da noch keine Gotiesverehrung vorausſetzt wo ſich bereits Familienſinn
und önigtum ſo eit eniwickelt aben wie 8 Drama geſchildert ird Auch
die größte Schöpferkraft e8 nicht vermocht Unmöglichkeiten kün
wahr zu geſtalten

Dazu omm der abgeſchmackte Einfall das Entſtehen der eutigen religiöſen
Verhältniſſe durch eme andlung zu veranſchaulichen die ein erbärmlicher Betrug
iſt Hieram glaubt weder an 0olo noch überhaupt Götter (V 938) Er
lügt dem vor olo ſei ott und preche nachts mit ſeinem rieſter,
der keines Schlafes bedürfe Wer den Hain des Gottes betrete falle tot oden
Wäre die Entſtehung der eligion ſo zu denken dann are allerdings wie
Saedler 108 f.) hervorhebt unbegreiflich daß die Inſelbewohner nach der
Entdeckung des Betruges an dem einmal angenommenen Gottesdienſt feſthalten
Eine pſychologiſche Vertiefung der bon Hebbel gegebenen Begründung würde teſe
Unbegreiflichkeit olange man Hebbels Vorausſetzung gelten läßt beſeitigen
ondern ſie wüirde Hebbels Vorausſetzung als unhaltbar erweiſen Denn gerade
te pſychologiſche Unmöglichkeit das Entſtehen der Religion als das erk be⸗
trügeriſcher Prieſter aufzufaſſen hat die Religionswiſſenſchaft ſehr ne zur reis
gabe dieſer abenteuerlichen Annahme gezwungen Hätte Hebbel zeigen wollen wie
eine bereits vorhandene Gottesverehrung falſche Bahnen elenkt werden nune



116 Umſchau

ſo Are der aus Haß Rom entſprungene Betrugsplan Hierams dichteriſch
verwendbar geweſen; aber te Entſtehung der Gottesverehrung läßt ſo
nicht veranſchaulichen, weil g Undenkbare auch im Kunſtwerk nicht glaubhaft
werden kann.

Durch die Verzerrung der religiöſen des Stoffes ird dann auch die
weitere des Dichters vereitelt, die Entwicklung der geſamten Kultur, wie
er Auguſt 1852 an René⸗Taillandier chrieb, als eine des

religiöſen Akies“, die „Pietät den höchſten Mächten gegenüber als „die
urzel der elt“ darzuſtellen. Wir ren ja vbon Hieram, daß den ganzen
„Segen“ der Kultur, „Korn und Wein und mehr“, in ſeinem mitgebracht
hat. Wir wiſſen daß nicht 0l ondern Hieram die Ausrodung der Wälder
und alles andere ehr und befiehlt. Wir en alſo, enn der alte Inſelkönig beim
Anblick der neuerſtandenen Herrlichkeit ſagt „Das hätten wir ohne einen Gott nie
erreicht, das habe nicht für möglich gehalten!“ ewi kann eine religiöſe Be⸗
geiſterung, die bor dem ar eines alſchen en lodert, die ＋

ra eflügeln,
aber auf die Dauer doch deswegen, weil dem religiöſen edanken im Grunde
die ahrhe des wirklichen Gottes ntſpri Aus dieſer Wirklichkeit le alſo
die x  1  E ra der eligion, auch ihr fördernder Einfluß auf die Kultur, der
darin beſteht, daß ſie dem Menſchen die volle Befähigung zur Unter  2
werfung der Außenwelt und der nune Unter den ei erleiht. Aber ni
von em ird V Hebbels Drama als Wirkung der Religion rein mpfunden,
ondern die junge Kultur ein als Menſchenwer eines Betrügers.

Das cheinen mir die Gründe zu ſein, die Hebbels Plan bon vornherein
zum Mißlingen berurteilten Die Schäden liegen lief, daß jeder Verſuch einer
Ergänzung des Bruchſtückes zu bedauern dare  — ein Kunſtwerk könnte dieſer
„Moloch“ nie werden, würde nur die hnehin große Zahl der Dramen ver⸗
mehren, die allerwichtigſte Wahrheiten verwirten helfen

ato erman

Zum Spielplan des „Verbandes zur Förderung deutſcher Theaterkultur“
Jede Zeit hat ihre beſondere Art und Aufgabe des Schriftweſens; man nenn

E8 die jeweilige römung, oder ruhiger ausgedrückt, die eigenartige Literatur⸗
ewegung. Selbſt in unſern agen öchſter Not und öchſten et etzt die
friedliche Geiſtesarbeit nicht aus, zeigte vielmehr einen ſo ſtarken Willen zur Tat,
daß ſie ogar die lang und heiß erſehnte Wiederbegründung unſeres Bühnen⸗
weſens durch wahre eutſche Kunſt zu verwirklichen unternehmen konnte Der
ein iſt in den See geworfen, und nun ziehen die ogen immer weitere etſe
die Hildesheimer Tagung irkt in der ründung bon Ortsgruppen rie
fort, und amt erſt n  el die vielverſprechende „Theaterkulturbewegung Zu
ihrem gedeihlichen en hält vier Vorausſetzungen für unerläßlich n
die ernſte Teilnahme aller Volkskreiſe, eine hochentwickelte geſellſchaftliche Kultur,
der die Bühnenkun als wertvolles tück der Bildung und der Verinnerlichung
des Vo  eben gilt, weiterhin das Zuſammenwirken der führenden Geiſter, und


